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Der Sinn der Schriftstelle von Luk. 8, 10.
Die eben genannte Schriftstelle lautet bekanutlich:

»Den Übrigen aber werden Gleichnisse gegeben, damit
sie sehen und doch nicht sehen, hören und nicht verstehen.«
Diese Stelle ist in der Perikope vom Sonntage Sexagesima
enthalten. Das ist die Veranlassung, warum wir gerade
jetzt ein paar Worte über sie sagen wollen.

Ihr Sinn ist nicht so ganz leicht wiederzugeben.
Denn dem Wortlante nach scheint sie Prädestination zu
lehren. Das Wörtchen »daniit« ist es, welches ihr diesen
Beigeschmack scheinbar verleiht. Richtig iibersetzt ist sie,
denn es heißt im griechischen Urtexte: Ei-or Discours; oh
s3)xä1:(ooiv u-ji 0":notJs«r8; zeig cui-u7)ou-, �� Und in der
Vulgata: ut vi(1entes non videant et au(1ientes non
intellig·ant. ��� Diesen Sinn, daß sie Prädestinatiou lehrt,
kann sie aber nicht haben, weil das der klaren Lehre der
heiligen Schrift, nach welcher »Gott will, daß alle
Menfchen selig werden und zur Erkenntnis der Wahr-
heit gelangen« (l. Tun. 2, 4), sowie der ausdriicklichen
Lehre der Kirche, welche im Tridentinum VI» Gan. 17
erklärt: »Wenn jemand sagt, . . . daß die Übrigen zwar
berufen werden, aber die Gnade nicht empfangen, da sie
ja kraft göttlicher Macht zum Bösen vorherbestimmt
sind, der sei Anathema,« � widersprechen wiirde, und
weil in ersterer Beziehung die dunklen Schriftstellen nach
den klaren auszulegen sind und in letzterer Beziehung die
Kirche ausdriicklich sich selber vorbehalten hat, über den
wahren Sinn und die Auslegung der heiligen Schriften
zu urteilen. (P1"aeterea [sae1«osaneta s·yn0dus] de-
(-e1·nit, ut nemo . . . saeram sc-riptu1·am contra eum
sen-sum, quem tenuit et tenet saneta mater eee1esia,
eujns est judjea1«e de ver0 sensn et inte1·pretati0ne
seriptu1·arum san(-ta1«um, interp1-etari aucieat, Sees. IV.)
Warum hätte auch Christus iiberhaupt erst in Gleichnissen
geredet, wenn er wirklich gewollt hätte, daß das Volk

ihn nicht versteht! Hätte er das tatsächlich gewollt, dann
hätte er sicherlich lieber ganz geschwiegen. -

Die ,,Erklärung der heiligen Schriften« von Franz
Xaver Maß! über diese Stelle befriedigt nicht ganz.
Auch die Anmerkung in der Bibeliibersetzung von Lock)
und Reischl zu dieser Stelle läßt eine vollständigere
Antwort vermissen.

Welches ist nun der wahre Sinn dieser Stelle? Der-
selbe wird einigermaßen klar, wenn man sie so wieder-
gibt, als ob geschrieben stände: »Den Übrigen aber werden
Gleichnisse gegeben, damit sie wenigstens dadurch sehen
lernen sollen, aber leider mit dem Erfolge (i«i-a), daß
sie doch nicht sehen,« oder �� mit noch etwas mehr er-
weiterter Paraphrase � ,,daniit sie nach meinem gött-
lichen Ratschlusse wenigstens durch Gleichnisse noch
sehen lernen sollen, was sie sonst nicht sehen, aber bei
der Mehrzahl des Volkes leider mit dem von ihnen
selbst verschuldeten Erfolge, daß sie doch nicht sehen pp.«

Zum besseren Verständnis mögen folgende Parallel-
stellen herangezogen werden: I. Jsaias 6, 9: ,,Gehe und
sage diesem Volke: Höret nur, höret und verstehet nicht;
sehet nur, sel)et und erkennet nicht! Verblende das Herz
dieses Volkes und dessen Ohren betäube und seine Augen
schließe, damit es nicht etwa sehe mit seinen Augen und
höre mit seinen Ohren und erkenne mit seinem Herzen
und es sich bekehre und ich es heile!« In diesen Worten
liegt ebensowohl der unveränderliche Ratschluß und die
gnadenvolle Absicht Gottes, daß das Volk Israel sich
bekehren sollte, wie andererseits der beklagenswerte Miß-
erfolg dieses göttlichen Willens ausgesprochen. Der
Jmperativ ,,verblende«, ,,betäube«, ,,fchließe« foll nicht
die Absicht Gottes, zu verblenden usw., ausdrücken,
sondern die im Menschen durch eigene Schuld hervor-
gerufene verblendende Wirkung. Gott will, daß alle
Menschen selig werden und zur Erkenntnis der Wahrheit
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gelangen, aber die Wirkung seiner Tätigkeit im Menschen
ist eine verschiedene, je nachdem dieser auf die Absicht
Gottes eingeht oder ihr widerspricht. Wirkt die Wärme
auf Wachs ein, so wird dasselbe weich und zerfließt, wirkt
sie dagegen auf Koth ein, so wird derselbe hart und
immer härter. Geradeso verhält es sich mit der Ver-
schiedenheit des menschlichen Herzens. Der gute Wille
zerfließt in Liebe und in der Übereinstimmung mit dem
göttlicheu Willen, der böse Wille aber verhärtet nnd ver-
schließt sich.

Mit Recht aber heißt es ,,Verblende usw.«, weil die
göttliche Tätigkeit der Anfang oder die Voraussetzung
aller 1nenschlichen Tätigkeit ist. Der Sinn ist lediglich
der: Rede, aber du wirst nichts ausrichteu!

Warum will aber Gott dennoch, daß der Prophet
redet? Weil er unter allen Umständen seine guadenvolle
Absicht zu erkennen geben und hervortreten lassen
will, mag anch die beabsichtigte Wirkung nicht eintreten.
Es tritt dann doch wenigstens sein Gnadenwille und seine
Gerechtigkeit hervor, welche die ,,Gefäße des Zornes«
(Röm. 9, 22) mit Recht bestraft und anderen zur War-
nung sowie zum Preise des Reichtums seiner Herrlich-
keit dient.

2. Matth. 13, 10��16: »Und die Jünger traten zu
ihm und sprachen: Warum redest du in Gleichnissen zu
ihnen? Er antwortete und sprach zu ihnen: Weil es euch
gegeben ist, die Geheimnisse des Himmelreiches zu ver-
stehen, jenen aber ist es nicht gegeben. Denn wer hat,
dem wird gegeben werden und er wird Überfluß haben,
wer aber nicht hat, dem wird anch das, was er hat, ge-
nommen werden. Darum rede ich in Gleichnissen zu
ihnen, weil sie sehend nicht sehen nnd hörend nicht hören
und nicht verstehen. Und es erfüllt sich an ihnen die
Weissagung des Jsaias, der da spricht usw.« � Hier
ist das ,,weil« (8u, qui-i) von Bedeutung, indem es gerade
die gnadenvolle Absicht Gottes und sein Mitleid mit
den Menschen klar ins Licht stellt, wonach der Sinn
folgender ist: Darum rede ich in Gleichnissen zu ihnen,
weil sie, obgleich sie durch die Wunder zum Sehen hätten
gelangen können, doch so 1mgliicklich sind, nicht zu sehen.

3. Mare. 4, 1()-�t3: »Und als er allein war, fragten
ihn die Zwölfe, die um ihn waren, über dieses Gleichnis.
Er sprach zu ihnen: Euch ist es gegeben, das Gleichnis
des Reiches Gottes zu verstehen, für diejenigen aber, die
draußen sind, geschieht alles in Gleichnissen, damit sie
sehend sehen nnd nicht sehen und hörend hören und nicht
verstehen, damit sie sich nicht einst bekehren und ihnen die

Sünden vergeben werden.« Hier sind wieder die beiden
Gedanken, so. die liebevolle Absicht Gottes nnd die ver-
kehrte Wirkung im Menschen, in einander verschlungen.

4. Joh.12, 37�42: ,,Obwohl er aber so große
Wunder vor ihnen getan hatte, glaubten sie nicht an
ihn, damit das Wort des Propheten Jsaias erfüllt würde,
das er gesprochen hat: Herr, wer glaubte unserer Ver-
kündigung? und der Arm des Herrn � wem ist er kund
geworden? Darum konnten sie nicht glauben, denn
Jsaias hat abermas gesagt: Er hat ihre Augen verblendet
und ihr Herz verstockt, damit sie nicht sehen mit den
Augen und nicht verstehen mit dem Herzen und sie sich
bekehren und ich sie heile. Dies sagte Jsaias, da er seine
Herrlichkeit sah und von ihm redete. Gleichwohl fürwahr
glaubten auch viele von den Vorstehern an ihu.« � Hier
erfahren wir, warum die Juden beständig als Seheude
bezeichnet werden. Sie sahen die Wunder, welche Jesus
vor ihren Augen wirkte. Zugleich aber erfahren wir
anch, warum sie nicht glauben konnten. Sie konnten
es nicht, weil sonst ein Mangel an 1"1.bereinstimmung
zwischen der Weissagung des Propheten nnd zwischen der
Wirklichkeit zur Zeit Christi eingetreten wäre. Die Er-
füllung der Weissagung mußte kommen. Sie beruhte
auf göttlicher Voraussicht und auf dem aus ihr hervor-
gehenden Schauen des Propheten. Diese Voranssicht war
aber keine Vorherbestimmung zum Bösen. Der Mangel
an Bekehrung ist anch nur von dem Volke im Ganzen
zu verstehen, nicht von den Einzelnen. Viele Einzelne
haben sich ja in Wirklichkeit bekehrt.

5. Apostelgesch. 28, 25��27: ,,Trefflich hat der heilige
Geist durch den Propheten Jsaias zu euren Vätern ge-
sprocheu, indem er sagte: Gehe zu diesem Volke hin und
sprich: Mit dem Gehör werdet ihr hören und nicht ver-
stehen und sehend werdet ihr sehen und nicht einsehen.
Denn das Herz dieses Volkes ist versteckt und mit den
Ohren hörten sie schwer und ihre Augen haben sie zu-
gedrückt, damit sie nicht einst sehen mit den Augen und
mit den Ohren hören und mit dem Herzen verstehen und
sich bekehren nnd ich sie heile.« � Hier ist deutlich die
eigene Verstocktheit als Ursache der Nichtbekehrung
angegeben.

6. Rön1.11, 7 u. 8: »Was Israel suchte, das hat
es nicht erlangt. Die Auserwählten aber haben es er-
langt, die Übrigen dagegen wurden verblendet, wie ge-
schrieben steht: Gott gab ihnen einen Geist der Betäubung,
Augen, um nicht zu sehen und Ohren, um nicht zu hören
� bis auf den heutigen Tag« ��� Hier ist wieder daran



zu erinnern, daß nicht Gott ans sich heraus die Betäubung
beabsichtigt hat, sondern daß die Juden durch ihren
Widerstand gegen ihn einen Geist offenbarten, der sich als
freiwilliges Taubsein darstellte, und daß die Worte
er ,,gab« ihnen diesen Geist, nur darum gebraucht werden
konnten, weil alle menschliche Tätigkeit bezüglich der Be-
tätigungsmöglichkeit überhaupt von der Tätigkeit Gottes
abhängt und nicht beginnen kann, ohne daß Gott die
Anregung dazu gibt, wobei dann das Einstimmen in
diese Anregung oder das Widerstreben gegen dieselbe stets
Sache des Menschen bleibt und demnach sich zur Be-
kehrung oder zur Verstocknng (Betänbuug) gestaltet.

Aus den angeführten Parallelstellen geht hervor, daß
die heilige Schrift weder sich selbst widerspricht noch auch
Prädestination lehrt, sondern daß sie die Erbarmungeu
Gottes zugleich mit der Verstockung des menschlichen
Herzens verkündet und daß eine Stelle die andere be-
leuchten hilft, bestätigt nnd beglaubigt.

Die Totenkapelle in der Breslauer Domkirche.
Bis Ende des l7. Jahrhunderts wurden die Prälaten

und Kanoniker des Breslauer Domkapitels in Einzel-
gräbern an verschiedenen Stellen in der Kathedrale be-
stattet. Gelegentlich der großen Restauration, die Kardinal
Friedrich von Hessen in der Domkirche vornahm,
wurde l682 im nördlichen Seitenschiffe, entlang der Stelle,
wo jetzt die Totenkapelle steht, eine Krypta als Begräbnis-
stätte für die Kapitulare angelegt, deren Zugang noch
jetzt eine Marmorplatte im Pflaster rechts vom nördlichen
Eingange bezeichnet. Um der Gruft die entsprechende
Weihe zu geben, baute im Anschluß an sie Johann
Ehristoph von Rummerskirch, seit 1705 Kanonikus
und seit 1731 Domdechant, zwischen dem Nordportal und
dem nördlichen Westturme 1749 die Totenkapelle mit einer
Gruft unter derselben.

Die Kapelle ist im Barockstile erbaut und bildet einen
kreisförmigen, mit einer Kuppel gedeckten Raum, der nach
Ost und West in Halbkreisapsiden sich erweitert. Jn der
Ostapsis steht der Altar. Die Wände sind durch flache
Pilaster und verkröpfte Simse gegliedert. Eine hohe, mit
elliptischem Bogen überspannte und ans eisernen! Gitter-
merke hergestellte Tür vermittelt die Verbindung mit der
Kirche. Die Kuppel ist halbkreisförtnig, hufeisenartig
iiberhöht; über einer Scheinöffnung baut sich eine Laterne
auf. Die Kuppel wurde 1749 von dem bayrischen Maler
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Felix Anton Schefsler mit Freskeu geziert. Bei dem
großen Dombrande am 9. Juni 1759, dem die beiden
Turmhelme und die Bedachung der Kirche zum Opfer
fielen, wurde auch die Totenkapelle in Mitleidenschaft ge-
zogen, besonders tat die eindringende Nüsse den Malereien
großen Schaden. Kardinal Melchior von Diepenbrock
beauftragte l85l mit der Restauration der Kapelle den
Historienmaler Raphael Schall, der das Werk mit Hilfe
seines Schwagers Theodor Hamacher bis Herbst 1852
vollendete. Dargestellt sind auf dem Altare Maria als
Helferin der armen Seelen und auf der gegenüber-
liegenden Wand in iiberlebensgroßen Figuren die Über-
gabe der Himmelsschlüssel an Petrus, auf dem Kuppel-
bilde über dem Altare die Auferstehung und gegenüber
die Höllenfahrt Christi, in den vier Zwickeln die Auf-
erweckung der Tochter des Jairus, des Jünglings zu
Nain und des Lazarus dnrch Christus und der Tabitha
dnrch Petrus, und oben in der Kuppel Tod, Gericht, Hölle
und Himmel. Auf den Wandflächen unter den Fenstern
sind die fünf Geheimnisse des schmerzhaften Rosenkranzes
gemalt. Leider haben die Malereien infolge der Mauer-
feuchtigkeit sehr gelitten. Eine Restauration in neuester
Zeit stand unter wenig günstigen Auspizien.

Domdechant von Rummerskirch hat die von ihm
gegründete Kapelle zu seiner Universalerbin eingesetzt und
mit Stiftungen reich ausgestattet, die den Zweck haben,
die Kapelle zu erhalten und dnrch beständige Dar-
bringung des heiligen Opfers, Persolvierung des Toten-
offiziums und tägliches Beten des Rosenkranzes allen
Seelen des Fegfeuers, besonders aber denen, deren Leiber
in den nahen Krypten ruhen, zu Hilfe zu kommen. Er
beabsichtigte auch einen wertvollen Tabernakel auf dem
Altar aufzustellen, um darin das Sanktissimum aufzu-
bewahren, was aber vom Kapitel abgelehnt wurde, unter
Hinweis auf die Tatsache, daß die Kathedrale bereits zwei
Sakramentskapellen habe; dagegen wurde seinem Wunsche,
jeden Samstag eine Votivmesse mit daran anschließendem
sakramentalen Segen halten zu lassen, gern willfahrt. -�-
Er starb im Alter von 77 Jahren am 12. September
1760 und wurde in der Krypta seiner Kapelle unter dem
Hochaltar beigesetzt. Als erste Leiche war daselbst die am
Allerseelentage l751 verstorbene Anna Rosa, Ehefrau des
Choralisten Johann Gruhl, deren Sohn Franz damals
in Rom im Germanicum studierte, bestattet worden. Die
letzte Leiche kam 1812 in die Gruft.

Na.ch Einrichtung der neuen Gruft 1682 wurden die
meisten Domherren in ihr beigesetzt, und nur selten ist dann
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ein Kapitular an einer anderen Stelle der Domkirche be-
graben worden. Anfang des 18. Jahrhunderts erscheint
übrigens auch die Gruft am Süd port al vereinzelt als letzte
Ruhestätte für Kanoniker, nnd dies wurde zur Regel, als
Ende des 18. Jahrhunderts die Gruft neben der To"tenkapelle
vollständig belegt war. Mit der Bestattnng des am 3. Mai
183() gestorbenen Domdechanten und Weihbischofs Karl
von Aulock war auch die Gruft am Siidportal voll, und
es wurde nun die nördliche wieder zu Begräbnissen ein-
gerichtet. Von der Krypta der Totenkapelle wurde eine
Bogenöffnung durch die Grundmauern der Domkirche ge-
brochen, um die Verbindung mit der benachbarten Dom-
l)errengruft herzustellen. Die in die Wand hiueingearbeiteten
Grabstätten wurden nun geöffnet und geleert und die «ge-
sammelten Gebeine in einem Vermanerten Raume unter
dem Hochaltare der Totenkapelle geborgen. Auch die Über-
reste der in der Gruft der Totenkapelle Beigesetzten wurden
übertragen und nur der Sarkophag des Stifters an seiner
Stelle gelassen. Die gereinigte und wiederhergestellte Dom-
herrengruft wurde wieder für viele Kapitulare die letzte
Ruhestätte. Die zu bestatteude Leiche wird, nach Weg-
hebung der Steinplatte in der Mitte der Totenkapelle,
durch die Offnung hinabgelassen, unten in die anliegende
Gruft getragen nnd in die bereitete Grabhöhle hinein-
geschoben. Das vermauerte Grab erhält ein Metallschild
mit dem Namen des Beigesetzten.

Die Reihenfolge der Bestatteten eröffnete der am
3. März 1832 gestorbene Ehrendomherr und Alumuats-
rektor Dr. Simon Sobiech. Jhm folgten: 2. Kanonikus
Professor Dr. Joh. Nep. Köhler (-s 25. 6. r836),
3. der letzte Prälat des St. Vinzenzstifts Kanonikus
Augustin Neander (1�« 14. 12. 1844), 4. Kanonikus
Dr. Karl Herber («s 13. 11. 185:-3), 5. Scholastikus
Karl Gärth («s 26. 9. l855), ej. Weihbischof Dompropst
Daniel Latussek («s l7. 8. 1857), 7. Kanonikus Joseph
Freiß («s 10. 5. 1858), 8. Do1ndechant Franz Peschke
(«s 17. 9. 1880), 9. Kanonikus Robert Spiske (f 5. 3.
1888), 10. Kanonikus Hugo von Schalscha-Ehren-
feld (-s 9. 9. 1891), 1.1. Kanonikus Joseph Sockel
(-s6.11.1891), 12. Kanonikus Franz Karker (-s«11.6.
1892), 13. Scholastikus Dr. Franz Lorinser (f 12. 11.
1893), 14. Dompropst Dr. Johann B. Kaiser (s- 3l. 7.
1895), 15. Dompropst Professor Dr. Ferdinand Probst
(1" 26. l2.1899), l6. WeihbischofDomdechant Dr.Hermann
Gleich (-f 2. 4. 19()0), 17. Scholastikus Dr. Joseph
Wick («s9.2.1903), 18. Scholastikus Prälat Dr. M orti mer
von Montbach («s 6. 6. 1904), 19. Kanonikus Augustin

Kno ff (f 27.9. 1904), 20. Kanonikus Prälat Dr. F-erd in and
Speil (f 30. 3. 1907); er war der letzte, der in der Gruft
Platz fand.

Nicht alle Mitglieder des Domkapitels haben während
dieser Zeit ihre letzte Ruhestätte in der Do1nherrengruft
gewählt. Kanonikus Dr. Daniel Krüger (-s 2. 7. 1833)
nnd WeihbischofKanonikus Joseph von Schubert (T12.8.
1835) ruhen bei St.Michael, und auf dem alten St.Laurentius-
kirchhofe: Domdechant Ludwig Corvisart. von Mont-
marin(1«1l.10.1838), Domdechant Johann Schöpe
(«s 5. Z. l839), Kanonikus Johann Schonger (f 28. 9.
1842), Kanonikus Ernst Anders (f Z. 10. 1842), Ka-
nonikus Anton Heinisch (Js 28. 6. 1843), Kanonikus
Alois Wache (1« 27. 2. 1855), Domdechant Professor
Dr. Joseph Ritter («s 5. 1. 1857), Dompropst August
Freiherr von Plotho (-Z· 14. 11. 1858), Kanonikus
Alumnatsrektor Dr. Joseph Sauer (s· 24. 6. 1868),
Kanonikus Matthäus Thiel (f 21.  l869), Dom-
propst Joseph Elsler (-s- 4. 9. 1870), Weihbischof Scho-
lastikus Adrian Wlodarsky («f 30. 5. l875), Scho-
lastikus Joseph Klopsch (�i- 9. 6. 1879), Dompropst
Joseph Neukirch («s 19. 9. l879), Kanonikus Dr.
Franz Kiinzer (-s 28. It. 1881) und Kanonikus Ernst
Bergmanu (f 8. 5. 1885). Jungnitz.

Alfons von Mark-8cotti.
Wenn der Breslauer Klerns am 14. Februar das

Offizium der hl. Hyazintha von Mariscotti (s-1640)
persolviert, so denken gewiß wenige Beter daran, daß einnaher
Verwandter, vielleicht ein Neffe der Heiligen, in der Bres-
lauer Kathedrale seine letzte Rnhestätte gefunden hat. Also n s
gleich der Heiligen, ans dem römischen Patriziergeschlechte
der Mariscotti Grafen von Vignonelli, geboren den
6. Dezember 1634, trat in kaiserliche Kriegsdienste nnd
zog in dem von Kaiserlichen, Brandenburgern und Polen
gebildeten Heere unter der Führung des großen Kurfürsten
1658 nach Schleswig-Holstein, um diese zu Dänemark
gehörigen deutschen Länder gegen Schweden zu schützen,
welches einen Veruichtungszng gegen Dänemark unter-
nommen hatte. Bei der Eroberuug der Jnsel Alsen fiel
Alfons von Mariscotti vor der Festung Sonder-
burg in der Blüte der Jahre, von einer Kugel getroffen
den 27. Dezember 1658. Seine Leiche wurde zunächst
nach Guhrau in Schlesien gebracht und in der Gruft
der Pfarrkirche daselbst beigesetzt. Sein Bruder Galeazz o
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war iii den geiftlicheii Stand getreten 1ind wurde aposto-
lischer Nnntius in Wurf chaii. Von dort aus vermittelte
er 1670 die Überführung der Gebeine seines Bruders
aus Guhrau und ihre Beifetzung in Breslaii. Am
9. Mai des genannten Jahres dankte er in einem
Schreiben dem Breslauer Douikapitel, daß es dem Bruder
ein Grab in der Kathedrale gewährt uiid den Exequien
für denselben beigeivohiit habe. Mit feiner Mutter
Viktoria aus dem Geschlechte der Ruspoli uiid feinen
Brüdern errichtete er dann dem fern von der Heimat
gefalleneii und bestatteteii Bruder ein Denkmal. Es steht
rechts vom Hanpteingange hinter der Tür an der Mauer;
über der Jiischrifttafel aus Prieborner Marmor erhebt
sich ein Dreieck, welches ein Medaillon mit dem Porträt
des jugendlicheii Kriegers umschließt. �� Galeazzo von
Mariscotti wurde 1675 Kardinal, war1700 der Tiara
nahe iind starb l726 im Alter von 99 Jahren. Jgtz.

Das alttestamentliche Praphetcntuni.
Die Zeit der getrennten Reiche Israel und Juda war

die Bliitezeit des Prophetentums; darum empfiehlt es sich,
gerade an dieser Stelle des Unterrichts das, was bisher über
die Propheten den Kindern bekannt geworden ist, in einer
Besprechung zusammenzufassen.

a) Was ist ein Prophet? Ein Verkündiger des gött-
lichen Willens in außerordentlichen Fällen. Für die gewöhn-
lichen und regelmäßigen Verhältnisse des Lebens war der
Wille Gottes in dem finaitischen Gesetze ausgesprochen, für
besondere Bedürfnisse sandte Gott auch besondere Boten an
einzelne Personen (David, Robam, Achaz, Ezechias u. a.) oder
zu einzelnen Städten (Ninive) oder an ganze Völker (Jsrael,
Juda), auch heidnifche Völker.

b) Wann hat es Propheten gegeben? Zu allen
Zeiten des Alten Bundes. (Moses, Balaam, Samuel, David,
Nathan, Ahias, Elias, Elisens usw. bis 450 Jahre vor
Christus) Dann schweigt die Prophetie bis auf den letzten
und größten Propheten, Johannes den Täufer, weil keine
außerordentlichen Botschaften nötig waren und weil die vielen
Weissagungen lange Zeit nötig hatten, um sich in der ganzen
Welt zu verbreiten.

c) Wen wählte Gott zum Propheten? Wen er
wollte, Vornehnie (David) und Geringe (Elifeus) � Männer
uiid Frauen (Deborah), Juden und Heiden (Balaam), Gerechte
und Ungerechte (derselbe Balaam). Da die Berufung zuin
Prophetenamte an kein Alter, Geschlecht und keinen Stand
geknüpft war, sondern oft ganz plötzlich und unerwartet

erfolgte, so konnte sich auch niemand auf dieses Amt
vorbereiten. Die sog. Propheteiischulen waren also keine Vor-
bildungsanstalteii für künftige Propheten, wenn auch einzelne
Prophetenschüler (Prophetensöhne) daraus berufen wurden.
Sie waren vielmehr eine Art klösterlicher Anstalten, in denen
Jünglinge und Männer nach dem Vorbilde eines Propheten
ein zurückgezogenes Leben führten iind dem Studium der
hl. Schrift oblagen, vielleicht auch andere Wissenfchaften
pflegten.

d) Wie erhielten die Propheten die Offen-
barungen von Gott? Teils durch Einsprechung
(Jnspiration), wobei Gott den Propheten die Worte, welche
sie inündlich verkiindigen sollten, gleichsam in den Mund legte,
oder bei schriftlicher Aufzeichnung in die Feder diktierte, so daß
die Empfänger dem hl. Geiste, »der durch die Propheten
geredet hat,« nur als Werkzeuge dienten, in einzelnen Fällen
sogar gegen ihren Willen (z. B. Balaain), � teils durch
finnbildliche Handlungen, welche die Propheten im Aus-
trage des Herrn ausführten, um durch sie ein kiinftiges
Ereignis vorzubedeuten (z. B. die Teilung des Mantels in
zwölf Stücke, von denen Jeroboam zehn nehmen sollte).

e) Wie teilten die Propheten die erhaltenen
Offenbarungen niit? Eiitsprechend der Weise, wie sie
selbst die Ofsenbarungen empfangen hatten: durch Verkündigung
der erhaltenen Einsprechungen, Mitteilung des geschauten
Bildes mit oder ohne Erklärung, Ausführung der ihnen
gebotenen sinnbildlichen Handlung mit oder ohne Deutung
derselben. Im ersten und zweiten Falle konnte die Mit-
teilung mündlich oder schriftlich stattsinden.

f) Wodurch wurden die Propheten als göttliche
Boten bestätigt? Durch Wunder (Elias, Elisens, Jonas,
Jsaias), durch die Beglaubigung seitens eines andern
Propheten (Eliseus durch Elias) oder durch das Ein-
treffen ihrer Weissagungen,- die sich auf« die nächste
Zukunft bezogen (Nathans Weissaguiig für David, Ahias
Weissagung für Jeroboain).

g) Was war der Jnhalt der prophetischen
Verkiindigungen? Abgesehen von speziellen Aufträgen an
einzelne Personen hatten die Propheten in der Regel dem
Volke Jsrael oder Juda seine Sünden und Untreue gegen
Gott vorzuhalten, zur Buße und Umkehr zu ermahnen, die
göttlicheii Strafgerichte anzudrohen, wenn die Bekehrung nicht
erfolgte, uiid für den Fall der Bekehrung Barmherzigkeit und
Glück zu oerheißen. Bei diesen Ausblicken in die Zukunft
schante das vom göttlichen Geiste erleuchtete Auge der
Propheten auch oft in die letzten Zeiten, d. i. in die Zeit des
Messias, sah dessen Person und die Umstände seines Lebens,
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Wirkens und Leidens voraus und verkündigte es, um den
Glauben und die Hoffnung auf das zukünftige Heil zu
befestigen und in den Leiden der Gegenwart Mut und Geduld
neu zu stärken. (Nachweis des Jnhalts an den Reden der
Propheten Joel und Michiias.)

le) Wie nahmen die Juden die Mitteilungen der
Propheten auf? Gewöhnlich mit sehr ungläubigem und
verstoektem Herzen (z. B. Israel und Juda, besonders in den
letzten Zeiten vor dem Untergange der Reiche). Manche
Propheten hatten schmählichen Undank, Leiden und Verfolgungen
(Elias) und sogar den Tod (Jsaias) zu erdulden, so daß der
Heiland dem Judenvolke in schmerzlicher Klage den Vorwurf
machte: ,,Jerusalem, die du die Propheten mordest und die
steinigst, welche zu dir gesandt find; �- welchen der Propheten
habt ihr nicht getötet?«

i) Wie teilt man die Propheten ein? Zuniichst in
ältere und jüngere. -�- Als Grenze wird das Jahr 800
angenommen. Moses, Balaam, Ahias, Elias, Eliseus gehören
also zu den älteren. Diese haben auch zum großen Teile
keine eigenen Schriften hinterlassen, weil ihre Verkiindigungen
hauptsächlich nur für ihre Zeitgenossen berechnet und für die
Nachwelt von geringerer Bedeutung waren. Letztere dann in
die 4 großen und die 12 kleinen Propheten. Die Unter-
scheidung nimmt Rücksicht auf die Wichtigkeit und Bedeutung
der Wirksamkeit und den Umfang der Schriften der einzelnen
Propheten- (Schtuß sorge)

Zur Bekämpfung von Haeckel�s Monismus
stellt in den ,,Kirchl.-sozialenBlättern« der protestantische Theologe
Dr. Dennert, der bereits in mehreren Schriften mannhast
für die christliche Weltauffassung eingetreten ist, eine -Reihe
von Leitsätzen auf, die wegen ihrer Präzision und Klarheit
allseitige Beachtung verdienen:

A) Die Notwendigkeit des Kampfes.
I. Der Kampf gegen die christliche Weltanschauung ist heute

heftiger denn je, und einer der Hauptfeinde ist der
Haeckelsehe Monismus, dessen Programm die ,,Weltriitsel«
enthalten.

2. Der Erfolg der ,,Weltrütsel« liegt darin begründet, daß
sie sich mit verblüssender Sicherheit auf die modernen
Naturwissenschaften zu gründen vorgeben, daß sie das
Ehristentum mit überlegenem Hohn abtun nnd ihm
gegenüber eine materialistische Ethik begründen. Nicht
die ihnen unverständliche Philosophie des Haeckelschen
Monismus, sondern die aus ihm sich ergebende Ethik
zieht die Hunderttausende an.

3. Die größte Gefahr liegt heute besonders darin, daß der
jüngst gegründete ,,Deutsche Monistenbund« und ähnliche
Korporationen allenthalben Reiseapostel austreten lassen,
die mit naturwissenschaftlichen Phrasen und mit Phantasie-
Lichtbildern die christliche Weltanschauung bekämpfen und
den Haeckelschen Monismus anpreisen. Hierzu kommt,
daß stch der letzte besonders agitatorisch an die Jugend
wendet.

4. Die Überwindung dieses atheistisch-materialistischen
Monismus ist eine der wichtigsten Aufgaben der Gegen-
wart, weil sie die Grundlage für alle unsere weiteren
Arbeiten bilden muß.

B) Wie ist der Kampf zu führen?
5. Da der Monismus und seine Helfershelfer heute vor

allem die moderne Naturwissenschaft gegen die christliche
Weltanschauung ausbeuten, so muß auch unsere Apologetik
in erster Linie naturwissenschafilich werden, d. h. sie muß
den falschen naturwissenschaftlichen Götzen ,,Monismus«
zertrümmern und eine christliche Weltanschauung auf
naturwissenschaftlicher Grundlage aufbauen, zumal eine
jede Weltanschauung auch das Weltbild des Naturforschers
berücksichtigen muß.

Nachrichtltches.
Die Katechetifche Monatsschrift in Münster ist dieses Jahr in

das 20. Lebensjahr getreten. Sie ist ein ganz vorzüglicher Führer
auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts, wie z. B. der in
dieser Nummer enthaltene Artikel über das Prophetentum beweist.

Vermischtes.
Unter Miserikordienbild versteht man, wie ein Kunsthistoriker

in Herders Konversations-Lexikon ausführt, eine seit Anfang des 14.
Jahrhunderts. unter dem Einflnsse der Mystik und in Anlehnung an
das Bock) Homo anfgenommene Darstellung Christi in seinem tiefsten
Elend, entweder sitzend, wie in Dttrers Kleiner Passion, oder stehend,
manchmal vor dem Kreuze, mit Lendentueh oder Mantel teilweise bedeckt,
oft mit den Leidenswerkzeugen nnd mit tiberschlagenen Händen, oder
mit der oberen Körperhälfte aus dem Grabe herausragend von Engeln
oder Heiligen umgeben (Lnca della Robbia) oder gestiitzt, mit aus-
gebreiteten Händen, so meist in den Gregoriustnessen, oder seltener im
Kerker liegend (Velasqnez).

Literarisches.
Grabreden. Nebst einem Anhange trostreicher Sentenzen. Von

J. Neu1naier. Zweite verbesserte Auflage, besorgt von P. Willimski,
 I. Regensburg 1907. Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz. Preis
broschiert 1,50 Mk. -�- An guten Grabreden haben wir nicht zu großen
Überfluß nnd deshalb dürfte diese Nenauflage viel Freunde finden.
Jeder Priester, der geeigneten Stoff für eine Leichenrede sucht, wird in
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der Sammlung iinschwer ein Muster zu analoger Behandlung finden.
Bei dem billigen Preise sollte die in jeder Hinsicht empfehlenswerte
Sammlung in keiner Priesterbibliothek fehlen.

!i1un11n1eVitae spikitan1is e0nt-inens Luc10vic3i I3l0sil 0pern
spjkit,11z1is1 se1e(:tu. (Bii)liotI1eca Eise(-.tic-i m·ystica dcnu0 ecIenda
(:n1«avit Augustinus Lelimliniil S. »J.) Freiburg 1907, Herdersche
Verlagshandluiig· Preis 3 Mk.; geb. in Leinw. 4 Mk. � In diesem
Bändcheii sind aiis den Schriften des L. Blosiiis veröffentlicht:
I) Can011 i-itae spii·itualis, 2) Pia1·un1 pi·cci11ai-um cin1e1ia1«chi0n,
Z) Tai)el1a spii«itnalis, 4) spe(:i11um spi1·ituale, .5) Mo11ile spi1·ituale
Das an dritter Stelle genannte Schriftchen darf ein wahrer Edelstein
der aszetischen Literatur genannt werden. Ähnlich auch die übrigen,
welche näher auf die Einzelheiten des geistlichen Lebens eingehen. Alle
aber iiiiterstellen das gewöhnliche Christenleben iind gehen darauf aus,
die einzelnen Handlungen des Christen nach der Norm der christlichen
Heiligkeit zii messen, dann auch, die verschiedenen Herzensstinimungen
und Seelenstörungen, die Stürme und Kämpfe des inneren Lebens zu
beleuchten und dem stetigen inneren Fortschritt dienlich zu machen. �-�
Bei den zeitgeiiössischen und den nachfolgenden aszetischen Schristftellern
stand Blosius stets in hohen Ehren. Der hl. Franz von Sales
schreibt von einer der Blosianischen Schriften: »An der Lesung dieser
Schrift habe ich in unglaublich hohem Maße Geschniack gefunden; lies
uiid verkofte sie; sie ist es wert, daß man sie lese.« In unserer Zeit
äußerte sich Kardinal Wiseuian in einem Briefe an die Priesterkandidaten
des Kollegs St. Cuthbert, in Blosius besäßeii sie einen Führer, dem
man sich sicher anvertrauen könne; was die späteren Geistesmänner
Fromines iiiid Salbungsvolles gesagt hätten, das alles sei durch die
Schrifteii des Blosiiis vorweggenomineii.

Kirche nnd Staat. Von Dr. J. B. Haring, Uiiiversitäts-
professor in Graz. (12. Heft der Sammlung --Glaube und Wisseii«.)
München 1907. Münchener Volksschrifteuverlag. Preis 50 Pf. �
In prägnanter Weise behandelt die Schrift die Frage, wie sich Staat
und Kirche zueinander verhalten sollten und wie sie sich im Laufe der
Zeit tatsächlich verhalten haben. Der geschichtlichen Seite der Frage
widmet der Verfasser eingehende Behandlung. Viele werdeii ihm dank-
bar sein, daß er die rechtliche Stellung der Kirche im Mittelalter klar
hervorhebt. Daraus wird ersichtlich, wie unrecht es ist, zu meinen,
daß die Kirche in der Neuzeit sich all� die gleichen Rechte dem Staat
gegenüber zusprechen wolle, die sie nach allgemeiner Anschaining früherer
Zeiten besaß. Auch die neuere und neueste Zeit hat der Verfasser be-
rücksichtigt. Der Gallikanismus uiid Iosefinismus empfängt seine Be-
leuchtung, die eiiizelnen Länder Europas und Amerikas werden berück-
sichtigt, selbst der neuesten Erlasse der bayrischen Erzbischöfe wird gedacht.
Ioiirnalifteii, Theologeii, Politiker, Juristen werden dankbar zu dem
gediegeiieii Schriftcheii greifen.

Die grossen Welträtscl. Philosophie der Natur. Allen denkeudeii
Naturfreunden dargeboten von Tilmann Pesch s. J. Dritte, ver-
besserte Aiiflage. Zweiter (Schliiß-) Band: Naturphilosophische Welt-
auffasfung. Freiburg 1907, Herdersche Berlagshandliing. Preis 8 Mk.;
geb. in Halbfranz 10,50 Mk. � Die erste Hälfte des zweiten Bandes
behandelt jene Fragen, welche zur Stunde im Vordergrunde des all-
gemeinen Interesses stehen: Monismus, Abstaniiniing des Menschen, Des-
zendenztheorie. Da nun der Monisniiis verschiedenartig aufgefaßt worden
ist, müssen der Gründlichkeit uiid Deutli(hkeit wegen die einzelneii Formen
desselben getrennt behandelt werden. Zunächst wird der pes s imistis ehe

Monismus ausführlich dargelegt und beurteilt. Seine Hauptvertreter
sind auch heute noch Schopenhauer und v. Hartniann, deren
Lehren besondere Abschuitte gewidmet sind. Nietzsche hat ihn philosophisch
nicht weiter entwickelt. Trotz des Aufsehens, welches er erregt hat,
genügt es daher, ihn kurz zu erwähnen. An zweiter Stelle wird der
Natiiriiionisnnis, wie er vorzugsweise von Fechner und Oersted
ausgestaltet wurde, ziirückgewiesen. In der ganzen Auffassung bietet
er tiefgehende Verschiedenheiten von den andern Formen des
Monismns. Am aiisführlichsten wird aiif den in echanistis ch en oder
niaterialistischen Monismus eingegangen. Er hat gegenwärtig
trotz seiner Hohlheit iind Seichtigkeit die meisten Anhänger und in
Professor E. Haeckel seinen lärmendsten Vertreter. Hier gelangen
die brennendsteii Fragen über Weltanfang, Abstammung des Menschen
und die verschiedenen Deszendenztheorien zur Erörterung. Es war
daher geboten, das Beachtenswerte aus den neuesten Werken von
de Vries, Wasmann, Weißmanii, Reiiike, Lotsy, Haeckel
und andern nachzutragen und zu verwerten. Infolgedessen sind einzelne
Abschi1itte vollständig neu bearbeitet. � Die zweite Hälfte des Bandes
über Gott und sein Verhältnis zur Welt und zum Menschen bot
weniger Veranlassung zu bedeutenden Änderungen· Die allcs über-
rageiide Wichtigkeit des Gegenstandes hat zu allen Zeiten die Geister
inächtig angeregt, und der Kampf für und wider Gott hat auch auf
dem Felde der Wissenschaft nie geruht. Heftiger wie heute ist er wohl
nie entbrannt. Ein tieserer Einblick belehrt uns aber, daß eigentlich
Gründe und Gegengründe die gleichen geblieben siiid 1ind nur die
äußere Form, das Gewand, gewechselt hat. Ieder vorurteilsfreie
Leser dieses Teiles wird sich der Einsicht nicht verschließen können, daß
nur die peripatetisch-fcholastische Weltanschauiing, wie sie hier mit
Klarheit und Wärme dargelegt wird,- in dieser ersten und wichtigsten
aller F-ragen allein die volle Wahrheit gesunden und iinwiderleglich be-
gründet hat. Die Überzeugung von der Oberherrlichkeit Gottes ist
jedenfalls das Wertvollste, was überhaupt eine Naturphilosophie
bieten kann.

Die Förderinuen im Verein. Von Kaplan bei St. Dorothea
F. Nase, Präses. Breslau 1907. Preis 20 Pf. Auslieferung für
den Buchhandel durch Goerlich u. Coch Buchhandlung. � Der Ver-
fasser, ein in der Vereinsleituiig bestbewährter Präses, hat in der
Praxis sorgsam erprobt, was er uiis hier darbietet. Wir wünschen,
daß das Büchlein als Handbuch den Förderinnen die besten Dienste
leisten und das Seinige zur Lösung der Frage über Organisation
und Ausbau unserer dringend notwendigen Arbeiterinnenvereine bei-
tragen möge.

Der kleine Kcmpis. Brosamen aus den Schriften des ehr-
würdiger: Thomas von Keinpen. Herausgegeben von l)e. F. Hettinger.
3. Aufl. Mit einein Titelbilde. Freiburg 1907, Herdersche Verlagsh.
Preis 75 Pf.; geb in Leinwand 1,30 Mk. � Das Buch enthält über
500 Aphorismen aus den Schriften des Thomas von Kempen, die
durchweg belehrend, niahnend, tröstend wirken. Es sei darum allen
jenen Vielbeschäftigten empfohlen, die sich nur in kurzen Arbeitsintervallen
seelisch ausrichten und stärken können.

Brennende Fragen. Ob wir Ihn finden? Gedanken-
wanderiingen durch Großwelt iind Kleinwelt. Von A. Mehenberg.
Dritte Aiislage. Luzern, Verlag von Räder 8z Co» 1907. � Der Ber-
fasser dieser Schrift ist der rühinlichst bekannte Kaiionikus und Professor
Mcyenberg in Luzern, Herausgeber der Schweizerischen Kirchenzeitung
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und gern gehörter Redner auf den Katholikenversammlungen. Vor-
liegende Schrift ist eine Apologie, wie sie herrlicher gar nicht gedacht
werden kann. Die Darstellung ist hoch wissenschaftlich und dabei doch
so verständlich, daß jeder nur einigermaßen Gebildete sie verstehen kann.
Die Sprache ist schwungvoll und edel, hinreißend und begeisternd.
Der Inhalt ist ff.: I. Ursachen und Ur-Sache, 2. Bedingtheit und
Selbständigkeit, Z. Bewegung und Beweger, 4. Die Vollkommenheiten
und der VollkoInmene, 5. Gefetzmäßigkeit und Gesetzgeber, 6. In ihm
sind wir und leben wir.

Die kleinen Tagzeiten zu Ehren der seligsten Jungfrau
Maria. Treu dem Sinne, frei dem Wortlaut nach wiedergegeben
von Prof. Dr. Lanner. In feiner Ausstattung in den verschiedensten
Einbänden von 1,20 Mk. an. A. Laumann�sche Buchh., Dülmen i. W.
1907. -�- Der Verfasser ging von dem Grundsat3e aus, daß diese mit
Recht so beliebte und vielgeübte Gebetsweise des Offiziums Unserer
Lieben Frau dann um so größeren Wert und Nutzen hat, wenn die
Verdeutfchnng der Psalmen sich über eine rein wörtliche Wiedergabe
erhebt und sich der modernen Ausdrucksweise anschließt. Die Wieder-
gabe ist außerdem höchst poetifch, so daß das Büchlein allen Verehrern
Maria eine willkommene Gabe fein wird.

Katechisntns des tliisterlichen Lebens fiir Ordensfrauen.
Von St. Eminenz Kardinal Svampa, Erzbischof von Bologna.
Autorisierte l·Iberfetzung ans dem Jtalienischen von einem Ordenspriester.
Preis mit Leiuenumfchlag 30 Pf. �� A. Laumann�sche Buchhandlung,
Dlilmen i. W. 1907. � Vorliegendes Büchlein, eine Übersetzung des
vor einigen Jahren in Bologna erschienenen und mit großem Beifall
aufgenommenen ,,l�jec01o e.-1techismo re1igi0so«, behandelt in kurzer,
klarer und fachlicher Weise, unter Berücksichtigung der neuesten Be-
stimmungen des hl. Stuhles, alles, was für Ordensfrauen zur genaueren
Kenntnis der Pflichten ihres heiligen Standes notwendig und wissens-
wert ist.

i.lersonal-Uacl)rikhten.
Anftellnngen und Befiirderungen.

Ernannt wurde: Pfarrer Msgr. Max Thiell in Rauden O.-S.
als Erzpriester des Archipresbyterats Gleiwitz. � Versetzt wurden:
Kaplan Karl Urban in Landsberg O.-S. als solcher in Lonschnik.
� Fb. Kommissar und Erzpriester Emanuel Krones in Camenz
zugleich als Pfarradministrator in Heinrichswalde. �� Kuratns Ioseph
Iaglo in Gleiwit·; als Pfarradministrator der neu errichteten Pfarrei
St. Peter nnd Paul in Gleiwitz. � Pfarradministrator Leopold
Ien drzejczyk in Boguschütz als Pfarrer daselbst. � Kuratns Ignaz
P awelke in Neustadt a. Dosse als Pfarrer in Karlsmarkt. � Kaplan

Franz Schiwy in Eberswalde als Il.·Kaplan bei St. Michael in
Berlin. � Kaplan Max Lipka in Berlin als Pfarradministrator in
Wittstock. � Kaplan Augustin Spyra in Rixdorf als Kuratus in
Jiiterbog, Pfarrei Luckenwalde. �- Kaplan Franz Bialas in Lonschnik
als II. Kaplan in Rixdorf bei Berlin. � Pfarrer Karl Bartelmus
in Zülz zugleich als Pfarradministrator in Schmitsch. � Pfarrer
Bernhard Köhler im Hoppenwalde als solcher in Seidenberg.

Gcftorben:
Pfarrer von Falkenhain Herr Ioseph Leopold, ·s· 15. Februar.

00ul·oec1erutio l«utiuu tu-1jor.
Am 26. Februar starb Herr Pfarrer Franz Kokott in Tarno-

witz. R. i. p. �� Als Sodale wurde aufgenommen Herr Pfarrer
Maximilian Karrasch in Würben, Kr. Ohlau.

Milde Gaben.
Vom 13. bis 26. Februar 1908.

Werk der hl. Kindheit. Schönwalde durch H. Pf. Kramer
pro 11trisque 40 Mk., Gefäß durch  Lok. DUmsch pro utrisque
55 Mk., Lubom durch H. Pf. Nowak 25 Mk, Zlilz durch H. Kapl.
Gladisch l26«90Mk., Schomberg OS. durchH.Kpl.Drzyzga pro utrisque
1l2 Mk., Tinz durch H. Pf. Thiel 10 Mk., Zobten a. Bob. durch
H. Propst Rösler zur Loskaufung eines Heidenkindes Ioseph zu taufen
21 Mk., Märzdorf a. Bob. durch H. Pfarrverw. Bleischwitz 120,30 Mk.,
Ingramsdorf durchs kath. Pfarramt 114,85 Mk., Polsnitz durch H.
Pf. Mende 30 Mk., Liebenthal durch H. Erzpr. Weis-brich inkl. zur
Loskaufung von U Heidenk1ndern 366,82 Mk., Oppeln durch H. Kapl.
Niestroj 600 Mk., Breslau Ungenanut 1,75 Mk., Gr.-Schmograu durch
.H. Pf. Fengler pro im-isque 17 Mk., Oppeln, Pensionat durch Schul-
fchwestern 100 Mk., Breslau St. Anton durch H. Kur. Schütte 42 Mk.,
Camenz durch H. Fürstb. Kommiss. Krones 28 Mk., Neuen durch H.
Pf. Bläschke104 Mk., Arnsdorf durchs Pfarramt 45 Mk., Inliusburg
durch H. Kur. Scheefer 100 Mk., Falkenau durchs Pfarramt 75 Mk.,
Gr.-Mahlendorf durch H. Kur. HalIwig 15 Mk., Schweidnitz durch H.
Präzentor Recha inkl. zur Loskaufung von 2 Heidenkindern pro utrisque
375 Mk., Mittel-Neulaud durch H. Kapl. Gernoth 120 Mk., Radzionl-an
durch H. Kapl. Bittner 100 Mk., Stettin durch H. Kapl. Drosdek
175 Mk., Gleiwitz durch H. Kapl. Vorinski 1100 Mk., Broslawitz
durch H. Pf. Sobotta 91,06 Mk., Girlachsdorf durch H. Pf. Iaitner
27,50 Mk., Leuppufch durch H. Erzpr. Grallert 19 Mk., Iauer durch
H. Pf. Langer inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Katharina
zu taufen 75 Mk., N.-Langseiffersdorf durch H. Pfarradm. Horoba
pro utrisque 136,50 Mk., Wallendorf durch H. Pf. Polednia 110 Mk.,
erzogswalde durch H. Pf. Kuschel 108 Mk., Schlaup durch H. Pf.
immermann inkl. zur Loskaufung eines Heidenkindes August· zu

taufen pro utrisque l33 Mk., Ohlau von Frl. Tom Chriftoph mkl.
zur Loskaufung eines Heidenkindes Autonie von Padua zu taufen
25 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

�·-·-�-·· Z H-4LHQØLLHQQLs4LHHLLLOQQLQQ
YaItenpredigten

In unserem Verlage erschien:
« T res1a11er Kaikee-Rösterei

Füll, Pfarrer, D:-.: xiallsirirtce der gis-etc. « cito Stieble.«I Bresl-du I« m«
Sechs Fasteuvor-träge. Preis 1,20 M. Jmport- u. Versandhaus von »Kaffee, in elelstrischer» Hitze geröstet, Tes-

... Yk»skk,z YkkU«kk» P.-ej; 1,20 M« · «.Fml:ao, F-cl)oliokaden und allen anderen Ar·t1keln sur den Haushalt. �
» , Yektliatessen �� Obst- u. Gemnse-Konserven � Wem u. Z1garren. � Yersand

G·  Adckl)Ul3 BUchl)UUdlUUI) V l il: V la Sie unsere Preislistevon 20 stark an frai o. � er ngen .
Breslan l, Ring 53. » .
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e Für die Beicht- nnd Kommnnionzeit.
Verlag von Ferdinand Schiiuiugh in Paderboru.

Zu beziehen durch G. P. Aderholz� Bnchhandlung in Breslan.

Uist, Jakob, Pfarrer, irietl)odiskh ausgefiihrte 1iatekhefen über die
heil. Satu«mUeuje für das  SchuIjahr verbunden mit einem Unterricht fiir
Erstbcichtende. Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 221 S. gr. 8. br. Mk. 2,20.
Der darin enthaltene Beichtunterricht ist der beste aller existierenden; an der Hand

dieses Buches kann er leicht, gründlich und segeusrcich erteilt werden.

Vorbereitung auf die erste heil. Kommunion. Prqkcischc- Hirt-sc-uch für
Katccheteu und alle, die bei der Vorbereitung der Erstkonununikanten beteiligt sind.
Von Jul. Pott, Kaplan. Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 172 S. gr. 8. Mk. 2,��.

GcllkIe del? KU1!1·lU1ltlilUlki1ldk1? während der Vorbereituugszeit auf den
schöiisWiL�k«)Tckig4ibres Lebens von Jnl. Pott. to Pf. � 100 Stück Mk. 6-�· �
5() St « . ,-�.

Verlag der Aschendorsfskhen BuchlIandlnng, Münster i. Westf.
Soeben begannen zu erscheinen und sind vor1·ätig in G· P. Aderholz� Buchhandlung

in Breslau:
« « , « . ·v««t" dl« «"«t «t. E« B· chü««n tkl s

BtlIlIsr1Je Zeitfragen, k;T;«;i:g«;:.L;-x:. «8i;»«2;.s;»..P.-«;;. -I-E! «--Ja, s2s»..s:k...:und Univ.-Prof. Dr. Rohr, Straßburg. · «
Bis ietzt erschienen (weitere Hefte werden rasch folg(-n):

l, Nikel- Alte und neue Augrisse auf das Alte Testament.
2- Nikel- Der Ursprung des alttestamenttichen Gottesglaubens.
3- Rohr- Der Vernikl1tungskampf gegen das»bi«bliscl)e Cl·1ristusbild.
4, Rohr, ModJeruse (Jrs3tzl(i)erJ;3kchezfiirj das0bk)blä)seckie Cl)rIstuslntd.�reie: . ,6 - «, «".� . je ,5 ·.

K« Der Substriptiousbreis der ersten Folge (12 Hcfte) beträgt pro Heft
45 Pf. = 5,40 Mk. siir die ganze Folge. ,

D» B M Z P- Bezug durch jede Buchhandlung. -Ite S i . eit ragen wollen in einer auch der eb·ldet ei L i-nwelt v« -
ftändlichen Form jene biblischen Einzelfragen behandeln? wlelche II?-gei11vä?·ti:; im Vorderr-
grund der-»Diskussion stehen nnd dadurch dem Interesse dienen, welches erfreulicherweise in
weiten Kreisen diesen F-ragen entgegeugebracht wird.

pignus-x«Zs»nAnuon1uns
l-löchster Rab«:;1tt. Kleine Ratten. Miete. Prael1tkatnlog gravis.Gr()s3ter Umsatz. A11ergiinstigste Bezugsque11e.

spw1t.n.Iu1no1.1-II, ««--is--,--«k, c;1Essk:n Es;-;;s;«k-Es
!E i· « ; Fastenliteratur.

- » Zu heraligefelzten Preisen:
.L«,»» icht, Das Weltgericht in 7 Fasten-
� Predigten.

Es ·« - I von Roschiiiz, Predigten und Be-
» - E trachtnngen fiir die hl. Fastenzeit.

Hertlein, Das Opfer Jesn Christi.
Jeder Band anstatt Mk. 1,20

ZU.-? It- nur 30 Pf.
-H -I : G. P. J(derholz� tBnkhhandlung,

aussen
l3fcn

ng auf Probe!
-s·k Ia set-s Hatten.

W; H

Cz-.!9tJks1CA«,-.-·�--"·&#39;·�··

- j

Kirch

Sohn

1Vlonatela

li.llenn,lIkanfat1

H » - - Breslan I, Ring 53.

»Es«-» lionqnqanistin
das beste Gebetbuch für .Kongregationen
u. für jede Pensioniirin. 120000 EXpl.
verbreitet 48. Auflage. Prospekt und
den Vorständen auch ein Prüfungs-
�j1 Exemplar gratis. M

Verlag A. Laumann, Düln1en.

In unserem V«-rlage erschien:

Der k«reukmeg zur !1atl1folge Christi
Reinhold Elsner,"

Pfarrer in Ober-Wcistritz.
Preis 10 Pfg. (Partien billiger).»

G. P. 2iderholz� tBurhhandlung,
A« » Vreslau I, Ring

Wir offerieren, soweit der Vorrat reicht:

Die Lehre von der
Verwaltung des heiligen Lins-

satnamenteø.
Ein Yuudb1uh der prulitisk11eu Moral.

Von Dr. Franz Lorinser,
weiland Donikapitular.

T Zweite verbesserte Auslage. T
Anstatt Mk. 4,50 nur 2 Mk» franko Mk. 2,30.

Elegant geb. anstatt 6 Mk. nur 3 Mk.

M�.3«dss!I»I-� B!schs)dIs-.sssess»-V:

BUT( s s al·ia, ·
Z3revrere,

von einfacher bis zu reichster Ausstattung in
großer Auswahl.

2iIerkeiii1ui·5 steht gern zu Diensten.

G.ii1. Jiderhol3� Buchhandlung,
 g « Breslan l, Ring 53.

Inbrunst Mo.-za C
Inh. 0s(,-at« Nega-

lklcl«Jsl«UJ. �l�us(-lieu-si.I·. 29��3l
Mitglied des Vereins

katbolisc-her l(aut�loute B-eslaus.

Eeppiiise, äUiilielIioffe, (I5ardiuen,
i!siscydeciien, giänsersiofse eit.
» » «HpeziuIitiit: »

Lm«ci1euteppnlie.
Wegen uollliiiud. :2iusliisuug 10�50«�-«oZtubutt.



���-L? Das gute F

Rommunionhincl
von Beining (kleine Ausgabe l
Mk. 0.75 � große Au5g. Mk. 1.50)
zusammen 60 Auflagen, ist ein vor-
züglicheS VorbereitungSmittel für
die erste hl. Kommunion (Betrach-
tungen, Belehrungen, Besuchungen,
Gebete te. 2c.). SchöneS Geschenk.
NeligionSlehrern steht zur Prüfung
ein Exemplar gratis zur Verfügung.

Uberall erhältlich.
Verlag A. Laumann, Diilmen.

e II c II I I u is m
Zeil»scln«il"t liir (lie stu(lieren(le .lugen(l.
llernusgegel)en von dem Il)elinnnten stn(lentenfrennd

Herrn I(onvilcts(li1«elctor I ·
A n h ei er , Trie1·. I·!Jrsel1eint
-un 1. u. 16. eines·jed.M0nats.
Preispro-laln·g.Mlc. l.50. Zu
«»-eziehen durch die Post, alle
l3nehl1andlnngen n. durch die«
erlisgsliiuull. Piu-linns-l)I«ucl(erei,

. in. h. l«l.) T!-ier.

In unserem Verlage erschien:

(IEXl1orten
für xRli:sIter�s«rc111enVoll

Prc"ilat Dr. F-peil«.
Dritte Auslagc.

so. Vlll. 34"·2 Seiten, brosch. Mk. 3,50,
geb. in Lwd. mit Notschnitt» Mk. 4,50.

(I5. ils. Jidcrholz� lBukhhandlnng,
Breslau l, Ring 53.

�
csgat-I-en

300 Stck. in halben Kisten franko jeder Post-
station l9,20 Mk» Detailsttickpreis sc Pf.
Garantierte Havanna-Einlage, feines mildes
Aroma, tadellos weißer Brand. Wenn nicht
konveniert, selbst wenn angebrochen, Umtausch

oder Geld zurück.

Valentin lieiscloIsf, ».«i;9:«.s;.I:;..,
lIeuIs-ists a- Kli-

) c
(

!

50

,-.-:T!.VLV»EklcklE..VkFU!t3åI!?I3!7!Uk«!!I »z!!szF!!?!�!!!H.!«!LYLek.ZsL!!-
Soeben sind erschienen und können durch alle Buchhandlnngen bezogen werden:

Laurentius, 1., S. J., Institutiones iuris eee1esiastioi q«-is
in nsnin seh0lnrncn seripsit-. Editi0 altera en1endnt:1 et einein. gr. 80 (XVl
n. 7]2) llI 10.40; geh. in l�lall)f"ran7« M 12.60

1V1aximi1ianus, prineeps saxoniae, P!-a-e1eetiones de 1itur-
giis 0rienta1ibus habitae in universitate PI·iburgensi

- T0tnus primus, e0ntinens: I. Int1·0du(:ti0nem g«enera1etn in
He1vet1ae&#39; omnes 1iturg-ins orjent8«les, 2. Appo.r8tum en1tus vecn0n
annutn eeelesiastienm Graocorun1 et sl-worum. 40 (VIll u. 242) M5.�-; geb.
in Leinwand llI 6.40

0tt, Dr A» «"?:j0-,�If.Z�J,?»""«" Thomas von Aquin und. das Mendi-
kantentum. g--. 80 (v111 «. 100) M 2.50

Die stndie behandelt die Stellungnahme des l1l. «l�l1()mas zu den1l(:1n1pt·e gegen die
Bettel0rden nnd ihr At«n1ntsidenl ül)erl1nuf)t, der sieh um die Mitte des 13. Jahr-
hunderts erhob.

Pes(-h, Ohr» S. J., Prae1eetiones d.ogma.tieae q»iis in C01tegi()
l,)itt0n�l-Ii1ll hal)ebat. Neun Bände. gr. 80

T0n1us V: De g�rtIti8«. De lege di!-Inn p0sii«lv8«. ".l"raetatus d0gn1ntiei.
l«Jditi0 tertia. (Xll u. 332) llI 5.60; geh. in l·lnll)t·ranz M 7.20

��� ThcoIUgUkhc Zeitfragen. Vierte Folge: Glaube, Dogmen und geschicht-
Ikch(" T(1tsAch«2U- Eine Untersuchung über den Modernisums. at- 80 (Vl1I U· 244)
J-« 3.40 »� Frühe; sind«crschrenen:»1: Das kirchliche Lehramt und die Freiheit der
th·eologisszchen Wissenschaft. � Alte nnd neueApologetct. � Jst Gott die Ursache
seiner selbst? (M 2.20) « · »-2:» Zwei verschiedene Auffassungen der Lehre von
der allcrheiligsten Dreieinigkeit. � Das Wesen der Todsiinde. H� Die Seele
des Todsiiuders» im »Jenseits. (M 1.80) � 3: Zur neuesten Geschichte der katho-
lischen JnsptratconHlehre. (M 1·60)

«« « V I t«t - «t O « - O· -
zAndolf, F» i«si.7:,i�k?Zk(k.-·ik:�«FkZ?lM.d-23?�S"« L:-egweiscr fm Priester, ke-

sonders für jüngere Geistliche. kl. 120 (X n. 190) M 1.30; geb. in Leimv. M 1.80
Deut jüngeren Klerus will das Büchlein die Gefahren zeigen, denen der Weltpriester

so vielfach ausgesetzt ist und wie er ihnen mit Erfolg entgegentreten kann.
sc-harnag1, Dr A» Das feieI-1iehe Gelübde als EIhehindernis

in seiner geschichtliche» Entwicklung« dargestellt. (straBl)urger the0l0gisehe stu-
dien, IX. Bd, 2. u. Z. l·left.) gr. 80 (VllI n. 222) M 5.60

l)ie Al)handlnng wird in gleicher F-Veise das Interesse des Historikers, I(an()nisten
und The0logen in Anspruch nehmen.

Fels-.rer, P. Z» O- S� B-, Exempel-Lexckon fur Predtgcr nnd
K» t ch t i der Heiligen Schrcft, dem Leben der Heiligen nnd andern bewährten- U c c cis Geschichtsquellen entnommen. Zweite, vermehrte und ver-
besserte Auflage, besorgt von P. Dr Iol). Bapt. Lampert 0. S. B» unter Mit-
wirkung mehrerer Mitbriider. Vier Bände. gr. 80

Dritter Band: Kreuz bis Rückfqll (der ,,Bibliothek der Prediger« neue Folge,
dritter Band, des- ganzen Werkes elfter Band). (lV u. 10l4) M 10.��; geb. in
Halbfrauz M 12.50

schu12, Dr A» x.;;;�.;.ks"1«?f«?å?.:�.l«?.l"-.k««i-"xF.!kT�-k;1�g, D0ppe1beI«ichte im Pen-
t-8-tGUch. Ein Beitrag zur Einleitung in« das Alte «l"estan1ent. (Bil)lisehe Studien,
XlII. Bd, I. Hel�t.) gr. 80 (VlIl u. 96) M 2.80

sehul7. prüft einen der Gründe nach, die seit R. Simon für den zusammen-
gesetzten Cl1araliter des Pentatenehs ins Feld geführt werden, die angeblichen
l)oppell)eriehte.

Hierzu ,;uici Bei«lagcu: il: von iW«szilh«.«ili«tidolph in Gieszen-,«; der Raiffeiscn-Finale Breslau.
· Druck von R. Nischkowsty in B»re-Blau.




